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2. TAG  
IM  

ADVENT

Natürlich kann man ohne Hund leben, 
es lohnt sich nur nicht.

Heinz Rühmann

Da war ein Geräusch. Leonie schoss aus ihrem Bett 
in die Höhe. Einbrecher. Sie kamen immer in der Ad-
ventszeit, schlichen sich im Dunkeln heran, brachen 
blitzschnell Fenster und Türen auf. Leonie tastete 
nach der Nachttischlampe. Sie hatte keine Angst. Wo-
vor auch? Das Schlimmste hatte sie hinter sich. Knips-
te die Nachttischlampe an, sah sich um, und für den 
Bruchteil einer Sekunde schien es ihr, als tauche Fynns 
geliebtes Gesicht im Kegel des sanften Lichts auf, wie 
so oft gefesselt von einem Roman. Nächtelang hatte 
er gelesen. Manchmal wusste sie schon gar nicht mehr, 
woher er all die Romane nahm, die er förmlich in sich 
hineinstopfte … Aber es war eben nur der eine Se-
kundenbruchteil zwischen dem Versuch, sich in etwas 
hineinzuträumen, und dieser verfluchten Realität, die 
sie immer weniger ertragen konnte. 
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Fynn verschwand. Das Licht blieb. Stille. Kein ein-
ziger Laut. Auch draußen war alles ruhig. Leonie 
knipste das Licht wieder aus. Schloss die Augen. Schla-
fen können. Nur einmal. Vergessen. Sie wollte einfach 
nur für ein paar Stunden vergessen, wie sehr Fynn ihr 
fehlte. Dass jede einzelne Körperzelle verzweifelt nach 
ihm schrie.

Sie atmete tief ein, und gerade als sie wieder aus-
atmen wollte, heulte etwas auf wie die Fabriksirene 
jeden Samstagmittag in dem alten Chemiewerk aus 
ihrer Kindheit. Sie hielt den Atem an. Gleichzeitig 
schwoll das Heulen an. Erreichte den absoluten Hö-
hepunkt und fiel danach abrupt in sich zusammen. Er-
neute Stille.

Aber es war keine Stille, die nichts von einem woll-
te, nichts verlangte, einfach nur still war. In dieser Stil-
le lag Erwartung. Leonie hörte nichts mehr, aber sie 
fühlte die Vibrations, die von unglaublicher Energie 
aufgeladenen unsichtbaren Schwingungen, kreisrund, 
welche die Schallmauer der geschlossenen Schlafzim-
mertür durchbrachen. 

Das DHL-Paket auf vier Pfoten und mit viel Fell 
wollte zu ihr ins Zimmer. Unbedingt. Mit all seiner 
Kraft. Es heulte wieder auf. Dehnte das Heulen in eine 
Länge, die seine Lungen gerade noch hergaben, legte 
in dieses Heulen all die Emotionen eines Hündchens 
in größter Not hinein. 

Den Schmerz und die unendliche Einsamkeit, die 
Hündchen fühlte, wenn ein herzloser Mensch es in 
seinem Körbchen vor die Tür verbannte und es nicht 
selig im Bett schlafen ließ, wohin ein Hündchen nun 
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einmal gehörte. Ein Naturgesetz, keinesfalls von 
Hündchen erdacht.

Für den Bruchteil einer Sekunde hätte Leonie mit-
geheult, den Schmerz und die Einsamkeit mit dem 
DHL-Paket auf vier Pfoten geteilt, ohne Absender, 
aber mit eindeutigem Empfänger. Die Faust ihres 
Nachbarn nebenan hinderte sie daran. Er donnerte ge-
gen die Wand, wie immer, wenn er sich gestört  fühlte. 
Herr Jantsch, ein wahrlich unsympathischer Zeitge-
nosse. Ein Wurzelmännchen, das sich größer  machte, 
als es war. Er war bei der Feuerwehr und brauchte 
 seinen Schlaf, weil er angeblich Leben retten muss-
te, und wenn Leonie weiterhin so lärmte, dann würde 
er ihr von seinem Vater – er war Rechtsanwalt – ei-
nen Brief schreiben lassen, dass das so ja nun über-
haupt nicht ging. Jawohl! Herr Jantsch war Ende 
 vierzig! 

Fynn hatte das lärmende Jantschmännchen ignoriert, 
mit Fynn hätte das Männchen es auch nie aufgenom-
men. Jetzt, da Fynn nicht mehr da war, spielte es sich 
auf. Leonie wollte keinen Ärger. Hündchen offenbar 
auch nicht. Es verlegte sich auf das weniger lautstar-
ke, aber dennoch entschlossene Kratzen an der Schlaf-
zimmertür. Seufzend kroch Leonie aus dem warmen 
Bett. Der einzige Ort, an dem sie sich halbwegs gebor-
gen fühlte. Sie öffnete die Tür, und das randalierende 
Hündchen sah sie aus seinen großen schwarzen Augen 
an. Das heißt, Leonie ahnte, dass es sie ansah, denn 
die Augen waren wie immer unter dem dichten Fell-
vorhang verborgen. Dennoch war der Blick so inten-
siv, das Himmelfahrtsschnäuzchen schaute so traurig 
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zur Zimmerdecke, dass  Leonie sanfter reagierte, als 
sie vorgehabt hatte. 

»Das Bett ist tabu, du hast dein Körbchen, und jetzt 
ist gefälligst Ruhe. Aus!«

Hündchen blieb in seiner unschuldigen Muster-
schülerhaltung – »Ich tu doch überhaupt nix« – sit-
zen. Leonie drehte sich zufrieden um, schloss die Tür, 
wandte sich zum Bett und traute ihren Augen kaum. 
Da lag Hündchen selig in sich zusammengerollt 
auf ihrer Seite, da, wo das Laken noch ganz warm 
war.  

»Wer bist du?« Etwas ratlos sah sie Hündchen an. 
»Mr. Spock aus dem Raumschiff Enterprise, der sich 
von einem Ort zum anderen beamen kann?«

Der war Hündchen nicht. Hündchen war weib-
lich. Ein Tibet-Terrier-Weibchen und tatsächlich in der 
Lage, den einen Platz mit einem anderen zu tauschen, 
ohne dass man es auch nur eine Sekunde wahrnahm. 
Durch geschlossene Türen gehen konnte sie allerdings 
nicht. Das jedoch wusste Leonie alles noch nicht, und 
hätte sie es gewusst, hätte es sie zu diesem Zeitpunkt 
nicht interessiert. 

»Raus!« Leonies Stimme klang nicht mehr sanft. Ihr 
Knurren hätte es mit jedem Hund aufnehmen kön-
nen. Das hatte ihr in ihren ohnehin schon schlaflosen 
Nächten noch gefehlt. Ein schwarzes Ungeheuer in ih-
rem Bett. 

Es gibt Blicke, und es gibt vernichtende Blicke. Der 
Blick, den Hündchen Leonie unter seinem Pony zu-
warf, hatte die Stärke eines Tornados. Nur flog nicht 
das Dach über Leonie davon, sondern Hündchen end-




